
Schicksalsjahre eines „blutigen Autodidakten“
Portrait: Jens Heuwinkel hat schon 1982 auf lippischen Bühnen gestanden, als Schauspieler, Feuerspucker, Clown und Jongleur.

Der Entertainer geht immer noch in seinem Job auf, auch wenn er mittlerweile der 60 gefährlich nahe kommt.
Marianne Schwarzer

Detmold. Hier wohnt sie also,
die Pappnase. Als Jens Heu-
winkel in dem ruhigen Wohn-
gebiet die Tür der Doppelhaus-
hälfte in Hanglage öffnet, ist al-
lerdingsnichtsvoneinemClown
zu sehen. Ein schlanker End-
Fünfziger, Brille, sympathische
Lachfältchen um die Augen,
braun gebrannt von der soeben
beendeten Urlaubs-Fahrrad-
tour. Auf dem Kopf eine luftige
Schiebermütze aus Seegras, Hut
kann er tragen. „Ich mag das
nicht, wenn die Haare so fus-
seln“, erklärt er.
Ein kleines bisschen eitel ist

er also wohl, der Mann, der
schon seit mehr als 40 Jahren
vor Publikum steht, als Schau-
spieler, Hanswurst, Spaß-
macher, Direktor im berühm-
ten Zirkus Sauresani, Varieté-
künstler, Zauberer Autor und
Regisseur. Er geht leichten
Schrittes voran, die Treppe hin-
unter, dann durch sein Aller-
heiligstes: eineKleiderstangemit
Kostümen, die Wände voll mit
Büchern, Akten, Requisiten, ein
großer, schwer beladener
Schreibtisch vor dem großen
Panaromafenster zur Terrasse.
„Das ist bei Weitem noch nicht
alles“, sagt Jens Heuwinkel mit
Blick auf die drangvolle Enge in
dem eigentlich großen Raum.
„Ich habe auch noch ein Ate-
lier und einen Lagerraum,
außerdem liegt oben auch im
Haus noch jede Menge Zeug.“
Es ist die Welt eines Künst-

lers, seit mehr als vier Jahr-
zehnten. Wäre er als Teenager
denWünschen seines Vaters ge-
folgt, dann wäre er jetzt mögli-
cherweise von Leisten umge-
ben, von Leder und stapelwei-
senKistenmit Schuhen:DerVa-
ter war Schuhmachermeister,

die Eltern hatten ein Schuhge-
schäft in Nord-Ehrentrup, und
sie hätten sich gewünscht, dass
der ältere von zwei Söhnen in
die väterlichen Fußstapfen tritt.
„Aber es hat sich ziemlich klar
herausgestellt, dass eine Zu-
kunft im Handwerk nicht mein
Ding war.“
Vielleicht war es aber auch da-

mals schon die Sehnsucht nach
Freiheit und einHang, sich fern-
ab ausgetretener Pfade zu be-
wegen. So wie sein Hippie-On-
kel, der zum Entsetzen der Fa-
milie ohne Geld einfach so nach
Spanien aufgebrochen ist.
Doch wer aufbrechen will,

braucht erst mal ein Ziel, zu-
mindest eine Richtung. Bei Jens
Heuwinkel herrschte lange to-
tale Planlosigkeit: „Ich wusste
einfach nicht, was ich machen
wollte.“ Bis zu dem Tag, als ihn
seinKumpelmit zu einemThea-
terworkshop der VHS nahm.
„Ich bin nach Hause gekom-
men und habe gewusst: Das ist
es, was ich machen will.“
„WasheißthierLiebe“, sohieß

das damals noch unerhörte
Theaterstück des Berliner Ju-
gendtheaters „RoteGrütze“,und
Jens Heuwinkel musste auf der
Bühne einen Jungen küssen. Bei
der Erinnerung muss er lachen.
„Der Kuss hat mir nichts aus-
gemacht, aber wir waren da-
mals ja noch vollkommen un-
bedarft. Ich weiß noch, wie wir
in Helpup aufgetreten sind und
jemand ein Kondom auf die
Bühne geworfen hat. Damit
konnten wir gar nicht umge-
hen.“
Doch eins stand fest: Die Büh-

ne, das ist sein Ding. Vielleicht
auch, weil er hier gehört und ge-
sehen wird. Das fahrende Volk,
ungebunden sein, ein freies Le-
ben – „ich fand das total faszi-
nierend.“ Jens Heuwinkel hat

immer schon viel gelesen, in-
teressiert sich für die Comedia
dell’Arte, für mittelalterliche
Theatertechniken, lernt Feuer-
spucken, Einrad, Jonglage, tritt
bei der Rockband Vantastenmit
seiner Feuershowauf einemLkw
auf. Dafür braucht es eine Men-
ge Durchhaltevermögen, bis
man erst mal die Bälle in der
Lufthatundsiedorthaltenkann.
„Ich war ein blutiger Autodi-
dakt“, aber einer mit Beharr-
lichkeit, der sich immermalwie-
der in Workshops die richtigen
Anschübe geholt hat.
Den Eltern ist längst gedäm-

mert, dass das auch nach dem
Abitur nichts werden wird mit
der Geschäftsnachfolge, aber
was Anständiges soll der Junge
dennoch lernen. „Damals hätte
ich nicht den Mut gehabt zu sa-
gen: Ich will davon leben.“ Also
studiert er Diplompädagogik,
doch was ihn wirklich interes-
siert, spielt sich außerhalb des
Hörsaals ab: Auf der Bühne, der
Straße, wo immerMenschen ihn
sehen wollen.
Er zahlt eine Menge Lehr-

geld: Bei einem seiner ersten
Auftritte vorKindern gibt er den
starken August mit aus Wasch-
mitteltrommeln gebastelten Ge-
wichten. „Da haben mich die
Kinder derart auseinanderge-
nommen,daskannstdudirnicht
vorstellen.“ Das junge Publi-
kum hat nämlich ziemlich fix
spitz bekommen, dass der Au-
gust Fake-Gewichte zur Schau
stellt. „Und ich hab gesagt:Dann
komm doch nach vorne und
guck, natürlich in der Annah-
me, dass sich das keiner traut.“
Sie trauen sich leider doch, alle
auf einmal, am Ende bleiben
Pappfetzen und ein angeknacks-
tes Ego. Und die Erkenntnis, wie
man es wohl besser nicht macht.
Jens Heuwinkel erinnert sich

noch an einen Auftritt im so-
zialen Brennpunkt, in der Villa
am Hügel. Er versucht, mit den
jungen Zuschauern ins Ge-
spräch zu kommen: „Was esst
Ihrdenngern?“, fragter.Undbe-
kommt die rotzige Antwort:
„Tote Clowns.“ Heute weiß
er:„Die Kinder wollen wissen,
wer du bist – das probieren sie
auf unterschiedlicheWeise, und
so eine Provokation ist eben ein
Weg.“EinpaarGroßmäuler sind
immer mit dabei. Sie einzufan-
gen, einzubinden, ist eineKunst.
„Da gibt’s mehrere Methoden.
Ablenkung, beispielsweise oder
mit einem flotten Spruch drauf
eingehen. Aber auf jeden Fall
wertschätzend bleiben. Du bist
ja immer noch der Erwachsene.
Liebevolle Überlegenheit, so

kann man das wohl nennen.“
Bei so einem 40-minütigen

Auftritt wächst eine Beziehung
zwischen dem Mann auf der
Bühne und den Zuschauern.
„Heutzutage gebe ich mich
manchmal ganz in die Hände
der Kinder.“ Er macht dabei die
Augen zu. Es kann alles passie-
ren, aber es funktioniert.
Kinder sind für den zweifa-

chenVaterunbeschriebeneBlät-
ter,wenner vor sie tritt. „Ichver-
suche, das Gefühl zu vermit-
teln: Bei mir könnt ihr ganz neu
anfangen, ohne Vorurteile.“ Das
funktioniert ganz gut: „Wenn
ich auf die Bühne gehe undnicht
überarbeitet bin, dann liebe ich
sie alle.“ Dann gelingt es, Ener-
gie aufzunehmen und zurück-
zuschicken, selbst wenn ihm
einer krumm kommt.
Doch immer nimmt er sich

selbst mit auf die Bühne. Das
Kostüm mag die Rüstung sein,

die ihn hier stützt, aber seine
eigenen Gedanken, manchmal
Sorgen, bleiben. Wirtschaftli-
che zumBeispiel: Ja, er kann von
seiner Kunst leben, aber manch-
mal ist es hart. Für die Familie
sind keine großen Sprünge drin,
Urlaub machen sie in der ers-
ten Zeit im Robinson Club, wo
er auftritt und sich damit den
Aufenthalt mit Frau und Kin-
dern dort verdient.
Auf seinen Tipp hin setzen

auchAndreasundChristianRei-
nelt, später bekannt als „Ehr-
lich Brothers“, auf dieses Pferd.
„Man kennt sich halt in der Sze-
ne“, meint Heuwinkel. Die Brü-
der revanchieren sich und ver-
mitteln ihmin seinenwirtschaft-
lich härtesten Zeiten einen gut
bezahlten Job: Als Ronald
McDonald tourt er für die Fast-
foodkette durch die Lande, hat
dazwischen viel Zeit für die eige-
nen Kinder. Kein Traumjob,

aber er macht satt.
Dass er mit seinem Reper-

toire so ungeheuer breit aufge-
stellt ist, sichert ihm das Über-
leben bis heute. Er ist immer
noch über Lippe hinaus ein ge-
fragter Entertainer und Veran-
stalter – die Kleinkunstreihe
„Lach den November“ in Det-
mold hat er ins Leben gerufen
– , besucht Kindergeburtstage,
Galas, Theater, gibt Work-
shops.
In letzter Zeit widmet er sich

vor allem der Zauberei. „Das
kann ich auch noch machen,
wenn ich im Rollstuhl sitze.“
Denn die Rente mit 65, sie war-
tet nicht auf ihn. „Ich arbeite,
bis ich nicht mehr kann.“ Ma-
terial hat er dafür genug: „Men-
schen sind mein Thema.“

Sie erreichen die Autorin
unter mschwarzer@lz.de

Straßentheater muss man können, sagt Jens Heuwinkel. Er konnte und kann es auch heute
noch. Repro: Marianne Schwarzer

Nächstes Jahr wird Jens Heuwinkel 60. Und er wird es nicht
müde, Leute zu verblüffen und zu begeistern.

Foto: Marianne Schwarzer

„Das Wesen der Kinder ist die Phantasie“
Warum Jens Heuwinkel in diesen reizüberfluteten Zeiten immer noch einen Zugang zu Kinderherzen findet.

Detmold. Seine Beliebtheit ist
ungebrochen:Seit40 Jahrenreist
Jens Heuwinkel mit seinen
Shows nicht nur durch lippi-
sche Gefilde.

Jens, wie stark hat sich dein Job
verändert?Nervtdichdein jun-
ges Publikum nicht manch-
mal?

JENS HEUWINKEL: Kinder
sind die Spiegel ihrer Eltern. In
Workshops nehme ich die Ver-
änderung besonders stark wahr,
da ist oft der Schein wichtiger
als das Sein.

Wie meinst du das?

Es ist den Kindern oft viel wich-
tiger, was sie für Outfits auf der
Bühne tragen, was für Nägel,

Haare und Schminke. Aus dem
grauen Mäuschen soll ein strah-
lender Schwan werden. Das
scheintwichtiger zu sein, als das,
was sie vorführen wollen.

Es geht also dabei mehr um die
eigene Person als um die In-
szenierung?

Ja, ich habe den Eindruck, dass
sie – und auch die Erwachse-
nen – den Zugang zur eigenen
Kindlichkeit ein Stück weit ver-
lieren.

Also auch ein Stück der eige-
nen Phantasie, meinst du das?

Ja. Ich brauche mir heute keine
Monstermehr auszudenken, da-
zu gibt es ja Pokemons. Und ich
habe früher auch mit Lego ge-

spielt und Raumschiffe gebaut,
aber die sahen nicht wie derMil-
leniumfalke aus Star Wars aus.
Heute wird jede kleinste Phan-
tasie sofort materialisiert.

Was bedeutet das für dich als
Künstler auf der Bühne?

Kinder kennen das Konzept von
Theater und Rollenspiel heute
kaum noch, dabei sind es doch
sie, mit denen ich die Welt be-
greife.Manchmal bin ich ihr ers-
ter Kontakt zumMedium Thea-
ter. Das Wesen der Kinder ist
Phantasie, und ich gebe ihnen in
meinen Auftritten die Erlaub-
nis: Sie dürfen Kind sein und so
agieren.

Wie gestaltest Du diese Be-
gegnungen?

So ein 40-Minuten-Programm
lebtvomWechsel.Esgibtdiestil-
len Momente, aber auch die mit
viel Bewegung, wo die Kinder
sich auspowern können. Ich be-
ziehe die Kinder immer mit ein.
Sie gucken mit dem Herzen, Er-
wachsene gucken anders. Eins
ist mir in den Zeit klar gewor-
den. Wer das Mikro hat, der hat
die Macht, und damit auch eine
große Verantwortung.

Was ist das Schönste an dei-
nem Job?

Es ist beglückend, wenn ich se-
he, wie das ankommt, wenn die
Leute Spaß haben. Und wenn
eine Frau mir erzählt: „Ich war
schonmitmeinerTochter indei-
ner Vorstellung, jetzt bin ichmit
meiner Enkelin da.“

StrahlendeKinderaugen: JensHeuwinkelhatdurchvier Jahr-
zehnte hindurch immer wieder in sie hineingeschaut.

Repro: Marianne Schwarzer
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